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Ausbildung als Maurer/in

Kein Tag ist wie jeder andere»
Von Kerstin Duemmler, Isabelle Caprani und Alexandra Felder

Maurer/in zu sein, gilt als körperlich anstrengend, auch 
weil der Beruf bei jeder Witterung meist draussen ausgeübt 
wird. Was motiviert Lernende, die sich für diese Ausbildung 
entscheiden? Ein Forschungsteam des EHB untersucht es.

Jonas kam erst nach Umwegen zum Maurerberuf. Freun-
de hatten ihm diesen empfohlen. Er habe einen schönen 
Beruf, findet er. Den möchte er auch in Zukunft ausüben, 
obwohl das ursprünglich nicht seine Absicht war. Ange-
hende Maurer/innen, die für eine Studie zu ihren Ausbil-
dungserfahrungen befragt wurden, strichen immer wie-
der zwei Aspekte positiv hervor: das kollegiale Team und 
die handwerkliche Arbeit.

Lockere Stimmung auf der Baustelle
Als Maurer/innen sind kaum Einzelkämpfer/innen gefragt.  
Die meisten Gebäude werden im Team und zusammen 
mit anderen Handwerksberufen erstellt. Die soziale Inte- 
gration auf der Baustelle ist für die Lernenden deshalb 

zentral, um sich im Arbeitsalltag wohlzufühlen und zu en-
gagieren. Viele berichteten, dass sie wirklich zum Team 
gehören und ihr Beitrag als wichtig angesehen wird. Be-
sonders motivierend ist, wenn Lernende nicht nur Hand-
langer/innen sind, sondern ihnen auch schwierigere Auf-
gaben zugetraut werden. Das gemeinsame Schaffen mit ei-
nem Ziel vor Augen verbindet. So erzählten die Lernenden 
häufig von einer lockeren, angenehmen und kollegialen 
Stimmung. Diese kann ein Stück weit auch schlechtes 
Wetter oder Stress aufgrund von Zeitdruck kompensieren.

Etwas Sinnvolles schaffen
Die meisten Lernenden haben sich bewusst für einen 
Handwerksberuf entschieden. Besonders motiviert sind 
sie, wenn ihre Arbeit abwechslungsreich ist. Grundsätz-
lich vereint der Beruf eine Fülle von Aktivitäten wie zum 
Beispiel Eisenlegen, Betonieren, Schalen, Mauern oder 
Ausmessen. Die Tätigkeiten finden zudem auf unter-
schiedlichen Baustellen statt. So ist kein Tag wie jeder 
andere, was vielen Lernenden gefällt.

Maurer/in zu sein, bedeutet für sie nicht einfach, kör-
perlich schwer zu arbeiten. Es geht darum, das Handwerk 
zu lernen. Dafür müssen sie ihr manuelles Geschick, ihr 
logisches Denken und ihre Geduld trainieren. Motivie-
rend ist der Beruf, weil die Lernenden darin Sinn sehen. 
Sie erschaffen etwas Greif- und Sichtbares und Langlebiges,  
das Menschen nützt. Ist ein Etappenziel erreicht – zum 
Beispiel eine Etage fertig gebaut – macht sie das stolz.
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Berufliche Identität von Lernenden

Wie entwickeln sich berufliche Identitäten angesichts der Erwartungen 
und Ausbildungsbedingungen im Lehrbetrieb und an der Berufs-
fachschule? Diese Frage untersucht ein Team des EHB für die Berufe  
der Detailhandelsfachleute, Automatiker/innen und Maurer/innen  
in einer vom Schweizerischen Nationalfonds finanzierten 
Studie, die bis 2021 dauert.

Laufbahnstudie im Sozialbereich 

Im Auftrag von SAVOIRSOCIAL hat das Schweizerische Observatorium für  
die Berufsbildung des EHB eine dreiteilige Laufbahnstudie zu Ausbildungs- 
und Erwerbsverläufen im Sozialbereich durchgeführt. Die hier präsentierten 
Ergebnisse stammen aus der Befragung von lernenden Fachfrauen und 
Fachmännern Betreuung und Studierenden der höheren Fachschule 
Soziales mit 3709 Teilnehmenden. 

«
Berufswahlmotive im Sozialbereich

Auch der Lohn muss stimmen
Von Marianne Müller und Ines Trede

Ausbildungen im Sozialbereich werden vor allem aus so-
zialen Beweggründen gewählt – aber nicht nur. Je nach 
Ausbildungsniveau unterscheiden sich die Motive. Um im 
Beruf langfristig zufrieden zu sein, ist es nicht nur rele-
vant, dass der Alltag den Berufswahlmotiven entspricht. 
Weitere Bedingungen müssen erfüllt sein, wie eine Studie  
des EHB zeigt.

Die Hauptmotive sind sozialer Natur: Das wird schnell 
klar, wenn die Lernenden Fachfrauen/männer Betreuung  
und die Studierenden einer höheren Fachschule (HF)  
Soziales danach gefragt werden, weshalb sie sich für ihre  
Ausbildung im Sozialbereich entschieden haben. Sie 
möchten vor allem Menschen betreuen und unterstützen.  
Studierende HF suchen zudem ein vielfältiges und inte-
ressantes Aufgabengebiet. Ein guter Lohn, Karrieremög-
lichkeiten und die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
sind für beide Gruppen weniger wichtige Motive.

Die Motive und der Alltag stimmen überein 
Gemäss der Passungstheorie von John Holland ist die be-
rufliche Zufriedenheit einer Person bedeutend dadurch 
beeinflusst, wie stark ihre persönlichen Motive mit der 
Berufsrealität übereinstimmen. Diese Übereinstimmung 
scheint gemäss den Lernenden und Studierenden gegeben  
zu sein: Ihr Alltag ist geprägt von betreuerisch-unterstüt-
zenden Aufgaben, die sie als vielfältig wahrnehmen. Die 
Befragten schätzen ihren künftigen Lohn, die Karriere-
möglichkeiten und die Vereinbarkeit von Beruf und Privat- 
leben realistisch ein. Eine gute Bezahlung erwarten sie 
nicht – den tatsächlichen Lohn im Arbeitsalltag empfin-
den sie dann auch nicht als adäquat.

Materialistische Aspekte sind langfristig wichtig 
Daraus zu schliessen, dass sozial motivierte Berufsleute 
trotz tiefem Lohn zufrieden sind, ist allerdings aufgrund 
dieser und anderer Studienresultate nicht haltbar. Denn 
je positiver Lohn und Karrieremöglichkeiten eingestuft 
werden, desto höher sind die Zufriedenheit und die Ab-
sicht, im Beruf zu verbleiben. Wie die Interviewaussage 
einer Aussteigerin aus dem Sozialbereich zeigt, gewinnen 
die materiellen Anreize im Laufe des Berufslebens an Be-

deutung: «Erst wenn man in den Alltag involviert ist, er-
kennt man, wie wichtig der Lohn ist.» Um Personal im 
Sozialbereich zu halten, reicht es daher nicht, sich auf die 
sozialen Motive der angehenden Fachkräfte zu verlassen.
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